
 



DER MENSCHENSOHN 

Der Sohn Gottes, der all unser Leid und unsere 

Sorgen auf sich nahm, offenbarte Gottes 

unendliche Liebe zu uns. Obwohl er der Herr des 

Universums ist, lebte er auf Erden als Ärmster 

der Armen. Er identifizierte sich mit den 

Obdachlosen, indem er in einem Stall geboren 

wurde. Seine Kindheit verbrachte er als 

Flüchtling in Ägypten. Als junger Mann verdiente 

er seinen Lebensunterhalt durch harte Arbeit 

und brachte so seine Solidarität mit allen 

Arbeitern der Welt zum Ausdruck. Dadurch 



lehrte er die Würde ehrlicher menschlicher 

Arbeit. Während seines öffentlichen Wirkens 

hatte er keine Unterkunft. Um zu betonen, dass 

er Mensch im vollen Sinne des Wortes ist, nannte 

er sich selbst „Menschensohn“, was dasselbe 

bedeutet wie „Mensch“. 

Der Sohn Gottes wurde zum Menschensohn und 

besaß dennoch die ganze Macht und Autorität 

Gottes. Er hat die Macht, Sünden zu vergeben 

und ist der Herr aller Gesetze, einschließlich des 

Sabbatgebots. Gleichzeitig lebte er wie ein 



Diener und opferte sich selbst zur Befreiung der 

Menschheit von der Sünde. Der Titel 

„Menschensohn“ verweist sowohl auf die 

Schwäche als auch auf die Herrlichkeit des 

menschgewordenen Sohnes Gottes. Derselbe 

Menschensohn, der auf Erden als Diener aller 

lebte, verworfen, verfolgt und brutal getötet 

wurde, wird am Ende der Welt als Richter 

wiederkommen. In Jesus erfüllt sich die 

Prophezeiung Daniels über den verherrlichten 

Menschensohn. Die vorliegende Erzählung 

schildert einige Episoden, die Jesus als den 



leidenden Menschensohn darstellen und seine 

Lehre von der Notwendigkeit, ihm auf dem Weg 

des Leidens zu folgen, verdeutlichen. 

In der zweiten Hälfte seines öffentlichen Wirkens 

konzentrierte sich Jesus darauf, den Aposteln 

sein Leiden und seinen Tod als den von Gott für 

ihn vorgezeichneten Weg zu erklären. Immer 

wieder sprach er zu ihnen über das 

bevorstehende Leiden und den gewaltsamen 

Tod, aber auch über die glorreiche Auferstehung, 



die darauf folgen würde. Doch die Apostel 

konnten es nicht verstehen oder annehmen. 

Durch Gleichnisse und symbolische Handlungen 

lehrte er sie beständig Demut und selbstlose 

Liebe. Mit kindlicher Einfachheit und 

unerschütterlichem Glauben sollten sie stets zum 

himmlischen Vater beten. Die Größe eines 

Menschen misst sich an seiner Demut und 

seinem selbstlosen Dienst an Bedürftigen. Die 

Juden betrachteten nur ihre jüdischen 

Glaubensgenossen als Nächste und lehrten, dass 



es Pflicht sei, die Angehörigen ihrer Volksgruppe 

zu lieben und ihnen zu helfen. Jesus aber 

forderte von seinen Jüngern eine Liebe ohne 

solche Grenzen. Er lehrte, dass jeder, der ihrer 

Hilfe bedarf, als Nächster gelten solle. 

Es genügt nicht, Liebe nur zu sagen. Liebe sollte 

sich in konkreten Taten selbstlosen Dienens und 

großzügiger Hilfe zeigen. Wer den Bedürftigen 

nicht beisteht, ist ein Heuchler. Die Jünger Jesu 

sollten nicht jene jüdischen Führer nachahmen, 

die sich ihrer Tugenden und ihrer strengen 



Gesetzesbefolgung rühmten und ihre 

Frömmigkeit öffentlich zur Schau stellten, ohne 

sich um die Bedürftigen zu kümmern. Diese Art 

von Frömmigkeit und Religiosität ist nichts als 

Heuchelei, die die Jünger sorgsam meiden 

müssen. 

Wer an Jesus glaubt und seinen Worten 

gehorcht, hat nichts zu fürchten. Selbst dem Tod 

kann er mit Freude begegnen, denn er vertraut 

auf Gott, der Tote zum Leben erwecken kann. 

Jesus selbst ist das Vorbild unvergänglicher 



Hoffnung und unerschütterlichen Mutes, die im 

vollkommenen Vertrauen in die Liebe des Vaters 

ihren Ursprung haben. Nichts konnte ihn von der 

Erfüllung des ihm vom Vater anvertrauten 

Auftrags abbringen, weder der Rat von Freunden 

noch die Drohungen von Machthabern. Der Weg 

des Menschensohnes führt durch Leiden und Tod 

zur Herrlichkeit, und alle, die ihm auf diesem 

Weg folgen, können gewiss sein, mit ihm an 

seiner Herrlichkeit teilzuhaben. 
 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 

 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



Fragen 
1. Die Apostel konnten den Teufel nicht austreiben. Warum? 

2. Wer ist laut Jesus der Größte? 

3. Warum kam der Menschensohn? 

4. Der Menschensohn hat keine Stelle, wo er sein Haupt hinlegen kann. 

Erkläre das. 

5. Was müssen wir tun, um das ewige Leben zu erben? 

6. Wer ist ein Nachbar? 

7. Wie interpretierten die jüdischen Führer die von Jesus vollbrachten 

Wunder? 

8. Warum hat Jesus die Pharisäer und die Schriftgelehrten 

zurechtgewiesen? 

9. Wen sollten wir laut Jesus fürchten? 

10. Jesus ist unser Vorbild. Erkläre. 

Merke dir: „Wer unter euch der Erste sein will, muss allen untertan 

sein.“ (Markus 10,44) 
 



                                                                                                                                 


